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Das Recht auf
Krankheit
Das Virus wird als perverse Wunschmaschine genutzt, um die Realität der bürokratisch-
technokratischen Fiktion anzugleichen. Exlusivabdruck aus „Die Freiheit zur Krankheit“.
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Unter Biopolitik versteht der französische Philosoph
Michel Foucault die auf den Körper des Einzelnen und
auf den Bevölkerungskörper als Ganzes ausgerichteten
Techniken der Normalisierung und Disziplinierung.
Ziel ist es, die Körper zu optimieren, um ihre
Produktivität im Sinne der Norm zu steigern und
Störungen der gesellschaftlichen Funktionsabläufe zu
unterbinden. Die Seuche im Jahr 2020/21 wurde in
diesem Sinn genutzt. Versucht wurde, eine neue
körperliche und gesellschaftliche Normalität zu



etablieren — mit dem Ziel, den bereits vorher
angestrebten Zugriff auf das Individuum
durchzusetzen und ihn passgenau an die
Verwertungsprozesse des digitalen Kapitalismus
anzupassen. Die Fremdbestimmung dieser Prozesse zu
unterlaufen, muss Anliegen jedes politisch kritischen
Ansatzes sein, der auf die Selbstbestimmung des
Einzelnen abzielt. Krisenzeiten sind Zeiten, in denen
sich diese Auseinandersetzungen um die Kontrolle der
Körper zuspitzen. Exklusivabdruck aus „Die Freiheit
zur Krankheit — Streitschriften zur Biopolitik 2 —
Texte wider die biopolitische Dressur des Menschen“.

Das Virus als perverse Wunschmaschine

Werden die prekär Beschäftigten im Digitalkapitalismus in eine
Selbstständigkeit vergleichbar den VerlagsarbeiterInnen des 19.
Jahrhunderts, zum Beispiel den WeberInnen, gezwungen, die ihnen
entgegen jeder Realität als neuer Freiraum dargestellt wird und
deren Gewalt zunehmend in technischen Artefakten

Die sich im Digital- und Finanzkapitalismus zuspitzenden
Entfremdungs- und Ausbeutungsstrukturen, und die gleichzeitig
immer subtiler werdende Entnennung von Herrschaftsverhältnissen
macht nicht nur die Menschen in den, mit der in einander
verwobenen Zunahme von Kontroll- und
Überwachungstechnologien, Fremdbestimmung und
Leistungsdruck, immer unerträglicher werdenden Verhältnissen
prekärer Beschäftigung, verrückt, sondern auch die AkteurInnen der
Gesellschaftsfraktionen, die die Herrschaftsverhältnisse substanziell
aufrecht erhalten.



einprogrammiert entpersonalisiert wirksam wird, versinken auch
die AkteurInnen der Herrschaftsausübung in der Kultur der Lüge,
die substanziell für die Aufrechterhaltung dieses Systems und seiner
Legitimation mit dem Begriff des gesellschaftlichen Fortschritts ist.

Die herrschenden Lügen sind nicht die Lügen der Herrschenden, sie
sind längst zu einem Verkennungszusammenhang geworden, der
auch diese zunehmend begriffslos macht, wenn es darum geht die
Gewaltsamkeit des Systems überhaupt noch zu fassen.
Gesellschaftliche Diskurse, in denen unter dem Begriff
Selbstorganisation die fremdbestimmte Zurichtung des Selbst zur
Optimierung der eigenen Ausbeutbarkeit gefasst wird, der Abbau
von Arbeitsrechten als Befreiung verkauft wird und viele linke
Themen und emanzipatorische Begriffe von FunktionärInnen
besetzt werden, die sich von postliberalen Stiftungen des
Großkapitals des Digital- und Finanzkapitalismus finanzieren lassen,
sind dabei nur die Spitze des Eisberges, die Kultur der Lüge ist
längst in den Alltag eingesickert, selbst auf der Ebene städtischer
Verwaltungen gehören entsprechende Sprachregelungen
inzwischen zur Normalität.

Dies alles war bereits Realität, bevor es zum Virusausbruch kam, die
unter Instrumentalisierung des Infektionsschutzes als Legitimation
umgesetzte Biopolitik ist vor diesem Hintergrund zu begreifen. Die
Krise traf auf AkteurInnen technokratisch-bürokratischer
Herrschaftsausübung, für die die herrschenden Lügen längst zum
Substrat ihres Selbstverständnisses geworden sind und die bereits
vorher, unfähig, die eigenen ideologischen Realitätsverkennung als
solche zu begreifen, diejenigen, die diese Kultur der Lüge infrage
stellten, als das eigentliche Problem ansahen, als
Fortschrittshindernis oder gar als die moralisch Auszugrenzenden.

Ein typisches Beispiel ist dafür die sogenannte Gesundheitskarte,
der Aufbau einer Infrastruktur der elektronischen Erfassung aller
PatientInnendaten, um so dem medizinisch-industriellen Komplex



den notwendigen Rohstoff für die Transformation im Zuge der
Entwicklung hin zum datengetriebenen Digital- und
Finanzkapitalismus zu erleichtern. Dies wird unter den bestehenden
Gesellschaftsverhältnissen aber notwendigerweise mittelfristig zur
Enteignung dieser Daten, einer Verschärfung der
Fremdbestimmung und zur Zunahme der Selektion von
PatientInnengruppen führen. Für erhebliche Teile der Bevölkerung
ist mittelfristig dadurch eine massive Verschlechterung der
Krankenversorgung zu erwarten.

Im Gegenteil zum Diskurs der AkteurInnen aus Politik, Wirtschaft
und Verwaltung wird die Gesundheitskarte nicht der Gesundheit
der Menschen dienlich sein, der Gesundheit des medizinisch
industriellen Komplexes als einem der Wachstumsbereiche des
Digital- und Finanzkapitalismus aber vielleicht schon. In den
Papieren der PlanerInnen finden sich zwar auch Hinweise auf diese
Relevanz für den Digital- und Finanzkapitalismus, der Widerspruch
zwischen den Interessen des Kapitals und den PatientInnen als
Rohstoff dieses Kapitalverwertungsapparates wird aber schlichtweg
in sein Gegenteil verkehrt, als würde die Vertiefung des
Kapitalzugriffs auf die Menschen diesen nützen.

„Unter den Bedingungen des Ausnahmezustandes
haben sich all diese bereits vorher bestehenden
Probleme weiter verschärft.“

Unter den Bedingungen des Ausnahmezustandes haben sich all
diese bereits vorher bestehenden Probleme weiter verschärft. Dabei
wird die Realitätsverkennung mit einem Hypermoralismus ergänzt,
der nun die Ignoranz der Realität geradezu mit einer Pflicht zur
Missachtung der Selbstbestimmung und der BürgerInnenrechte
derjenigen, die Widerspruch anmelden, verbindet. Die Zunahme der
Renitenz der Regierten wird nicht als Problem fehlgeleiteter
Politiken begriffen, sondern als Beweis für die moralische
Verworfenheit derjenigen, die sich nicht fügen. Die Kultur der Lüge



kann auch unter den zugespitzten Verhältnissen der
Sondergesetzgebung hier von den herrschaftsausübenden
Subjekten nicht infrage gestellt werden, würde eine solche
Infragestellung doch die Drohung des Selbstverlustes beinhalten,
die Drohung, alles zu verlieren, was ihr Selbst ausmacht.

Die zunehmenden Widersprüche werden dabei durch
Kontrollzwänge und die Ausweitung autoritärer Teile der
Subjektkonstitution aufgefangen. Der implizit empfundene, wenn
auch in seinen Ursachen unbegriffene Kontrollverlust über die
Realität wird verdrängt und in Kontrollhandlungen und Aggression
gegen die Regierten und insbesondere diejenigen, die
widersprechen umgemünzt. Die politische und juristische
Gegenwehr wird zur Gefahr für die Gesellschaft erklärt. Der Virus
wird als perverse Wunschmaschine genutzt, um die Realität endlich
der bürokratisch-technokratischen Fiktion anzugleichen und das
menschliche Miteinander von all den unberechenbaren nicht
gewünschten Verhaltensweisen zu säubern.

Insbesondere die Rede vom Supergrundrecht Gesundheit steht für
diese Menschenverachtung und Verachtung des realen Lebens. Die
Art und Weise wie Menschen, weil sie es wagen zu feiern oder zu
tanzen, zu lieben, zu umarmen, angegangen werden, zeigt einen
Hass auf dieses reale Leben, der nur begreifbar wird, ausgehend von
der autoritären Subjektkonstitution des postliberalen, in einem
säkularisierten calvinistischen Protestantismus mit seiner Leib- und
Lustfeindlichkeit verankerten, Subjekts, für das Moral zur neuen
Münze des Selbst geworden ist.

Statt Vielfalt und Diversität von Menschen zu akzeptieren,
unterschiedliche Wertschemata als gleichwertige zuzulassen, und
gesellschaftliche Lösungen in Diskussion und
Aushandlungsprozessen zwischen den unterschiedlichen Menschen
zu suchen, wird ein Kult der Betroffenheit begangen, der sich mit
Rationalität nur noch als instrumentellem Kleid bemäntelt. Die



Verschwörungstheorien liegen grundfalsch, nicht in ihrer Kritik der
Maßnahmen, sondern der Ursachen für diese Entscheidungen, da
sie auf der falschen Annahme basieren, dass PolitikerInnen und
BürokratInnen primär rational machttaktisch agieren würden.

Stattdessen bestimmen Affekte, ein autoritärer Kontrollfetisch und
ein Betroffenheitskult die Politik. Gerade die Betroffenheit
auslösenden Bilder von Tod und Elend und die damit erzeugten
Handlungsimperative, die ein Abwägen, ein rationales Hinterfragen,
als inadäquat verurteilen, führen dabei zu zutiefst
menschenverachtenden Politiken. Unter dem Supergrundrecht
Gesundheit wird das Leben gerade negiert, jedenfalls das Leben,
welches nur dort als nicht zombieeskes besteht, wo Risiken und Tod
existieren — jenseits dessen bleibt nur ein zombieesker Rest der
Untoten, die langsam vor ihren Bildschirmen rotten.

Für die getriebenen Treibenden des Apparates erweisen Politiken
gerade dadurch, dass sie Menschen weh tun, ihre Ernsthaftigkeit
und Angemessenheit angesichts einer Krise und dies ganz
unabhängig von ihrem Sinn. Bestrafungsrituale unverantwortlicher

PartygängerInnen und anderer, die trotz Krise immer noch wagen
zu leben, erscheinen genau deshalb als angemessen und gleichzeitig
bedienen sie das klassische protestantisch calvinistische Ideal des
Menschen als disziplinierter Arbeitsmaschine, das nach Max Weber
(Deutscher Soziologe, 1864 bis 1920) den Geist des bürgerlichen
Kapitalismus ausmacht — Ora et labora. Ideal dieses Lebens ist der
Tod als Lebenszustand, der Zombie als Idealfigur.

Das heißt nicht, dass alle Handlungen rein irrational erfolgen. Die
durch die bestehenden Machtverhältnisse konstituierte
Subjektivität, der sich selbst als Entscheidende missverstehenden
Nomenklatura, setzt dem Denken und Fühlen dieser enge Grenzen.
Die marktwirtschaftliche Rahmung und der Glaube an die
fundamentale Richtigkeit des bestehenden Systems können nicht
infrage gestellt werden, ihre Rationalitäten müssen zwanghaft



bedient werden.

Gerade dies und die daraus notwendigerweise folgenden
Widersprüche und Unmöglichkeit einer real rationalen Politik, die
an menschlichen Bedürfnissen, Selbstbestimmung und Freiheit
ausgerichtet ist, werden durch Symbolpolitik überdeckt und führen
dazu, dass in Krisensituationen die anwachsenden Widersprüche zu
einer eskalierenden Politik symbolischer Handlungen führen. Der
Verkennungszusammenhang muss, um den Subjektverlust zu
vermeiden, auf jeden Fall aufrecht erhalten werden und je stärker
die Widersprüche vor Augen treten, je größere Opfer müssen in
dieser Logik gebracht werden, diese Widersprüche zu überdecken.

Die Politik wird, gerade weil sie nicht umhinkann, die Rationalität
des kapitalistischen Verwertungsprozesses weiter zu bedienen, in
den Bereichen, die für diesen sekundär sind, zu einem repressiven
quasi religiösen Schuld- und Sühne-Schauspiel, Ausgangssperren
und Menschenopfer sind in all ihrer Irrationalität in diesem Sinn
auch wiederum rational. Akteur dieser Rationalität ist aber das
System. Und doch sind diese neuen Postliberalen, die illiberale
Liberalen, mit ihrer Straf- und Disziplinarlust, ihrem autoritären
Charakter und ihrer Überanpassung an ein Herrschaftssystem, als
dessen politische Avantgarden sie sich begreifen, nicht ohne
Verantwortung für ihr Handeln als AkteurInnen eines totalitären
Gesundheitsstaates.

Sie tragen vielleicht nicht direkt die Verantwortung für ihr Handeln,
aber für ihr Sein und damit zumindest indirekt auch für ihr Handeln.
Sie sind autoritäre Charaktere nicht durch Zufall, sondern haben
diese Charaktereigenschaften durch Disziplin und
Leistungsbereitschaft erworben und sich selbst in diesem Prozess
der Anpassung geschaffen. Ihre Straf- und Disziplinarlust ist ihnen
in diesem Sinn selbst zuzuschreiben, obwohl sie von ihr beherrscht
werden. Damit wird aber jede rationale Hinterfragung zur Gefahr
für das selbst und wird deshalb in der Regel nicht zugelassen.



Die Verdrängung funktioniert nicht reibungsfrei, dafür steht die
Zunahme psychischer und psychosomatischer Erkrankungen als
Zeichen, aber sie wird nicht einmal mehr als solche wahrgenommen.
Und auf den Etagen der Macht findet diese Subjektivität zumindest
teilweise Möglichkeiten ihrer Erfüllung, sei es in der Lust der
BürokratInnen am Erlasse erlassen oder in der Möglichkeit der
WissenschaftlerInnen und MedizinerInnen, endlich die
Aufmerksamkeit zu erfahren, die sie schon immer als angemessen
erachtet haben und vielen anderen strukturellen Gratifikationen.

„Das bedenkliche Ausmaß der Korruption dieser
politischen AkteurInnen besteht dabei gerade darin,
dass sie ihre eigene Korruption nicht als solche
wahrnehmen.“

Das bedenkliche Ausmaß der Korruption dieser politischen
AkteurInnen besteht dabei gerade darin, dass sie ihre eigene
Korruption nicht als solche wahrnehmen, sondern sich gerade für
besonders moralisch aufrecht handelnde Menschen halten. Sie
führen Kreuzzüge durch, um den sinnlosen Arbeits- und
Familienalltag als Teil der Herrschaftsmaschine in ihrer
Monstrosität zu vergessen und um sich selbst zu überhöhen als
moralisch Teilhabende im Gegensatz zu den Unwissenden und
Ungläubigen.

Dabei gilt, je weniger reale Wirkung möglich ist durch politische
Maßnahmen, desto stärker steigt das Bedürfnis willkürlicher
Disziplinierung der Anderen beziehungsweise der als anders

wahrgenommenen — hier wird ein religiöser Opferdiskurs bedient
und um die Götter zu besänftigen, bedarf es je größer die
Bedrohung umso größerer Opfer. Also steigt mit der Hilflosigkeit
das Bedürfnis nach irrationalen Disziplinar- und Strafhandlungen —
viele der offensichtlich sinnlosen teils kontraproduktiven Verbote,
Kontrollen und Schikanierungen unter dem Anschein der
Hygienedurchsetzung sind nur als magische Praxen zu verstehen,



als Simulation von Handlungskontrolle, die längst entglitten ist.

Insofern ist auch zu befürchten, dass jedes Ende der Krise für diese
AkteurInnen immer nur Anfang der nächsten Krise sein kann, um
durch den Austausch der Krisen, das Maschinchen, das sie vor der
Wahrnehmung der Realität schützt, ihnen die Flucht in regressive
Technokratieträume der Beherrschbarkeit des Unberechenbaren
von Leben und Tod und die Aufrechterhaltung des Scheins, sie
wären die Herren des Kapitalismus, obwohl sie doch nur die Puppen
an seinen Fäden sind, ermöglicht, am Laufen zu halten. Die
Klimakrise wird bereits in Stellung gebracht. Die Freiheit stirbt
zuerst.

(https://ethikkommission.info/texte.htm#rauchen_gesundheit)
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